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NEUANFANG UND RÜCKKEHR AUF
DEN WELTMARKT

Stationen der Unternehmensentwicklung
1945/48-1990

In der Nacht vom 13. auf den 14.

April 1945 besetzten Einheiten der

US-Armee Bamberg ohne auf gro-

ßen Widerstand zu stoßen. Der

Gouverneur der amerikanischen Mi-

litärregierung, Nathan R. Preston,

setzte schon am 16. April Luitpold

Weegmann wieder als Oberbürger-

meister ein. Mit der zeitweiligen Auf-

hebung einer zentralen Staatsge-

walt überhaupt war ein bisher nicht

erlebter Tiefpunkt der bayerischen

Geschichte erreicht worden.

Die unsicheren Zustände der Kapi-

tulation und der Besatzung dauer-

ten bis Pfingsten 1945 an. Am 20.

Mai war die Ordnung einigermaßen

wiederhergestellt. Die Versorgung

der Bevölkerung über die Lebens-

mittelkarten war in den letzten Kriegs-

monaten schon schlecht gewesen,

jedoch sank sie erst nach Kriegs-

ende, und vor allem in den Jahren

1946 und 1947, erheblich unter das

lebensnotwendige Maß von 2.300

Kalorien pro Tag.

Die Söhne beider Weyermann-Fa-

milien hatten Dienst an der Front

leisten müssen. Günther Rudi war

im Osten gefallen, Rolf bei Kriegs-

ende in russische, Heinz in ameri-

kanische Kriegsgefangenschaft ge-

raten. Unmittelbar nach dem Ein-

marsch der amerikanischen Trup-

Die alliierte Besetzung von Bamberg

Schon Anfang Mai 1945 suchte die

Firma Mich. Weyermann den Kon-

takt zur US-Militärverwaltung, um

die Produktion wieder aufnehmen

und Verpflichtungen wahrnehmen

zu können. Amerikanische Truppen

hatten das Unternehmen konfisziert

und dem Personal den Zutritt zum

Firmenareal untersagt. Die gesam-

ten Gersten- und Malzvorräte wur-

den beschlagnahmt. Am 1. August

1945 stellte Rudolf Weyermann den

Antrag bei der Militärbehörde auf

Wiedereröffnung seiner Firma. Für

Brennmaterialien und jede einzelne

Lieferung war die Genehmigung der

Militärregierung einzuholen. Als

Mittler fungierte Oberbürgermeister

Luitpold Weegmann. Im Oktober

Die Wiedereröffnung der Firma unter dem Diktat der Besatzer

Jede Malzauslieferung
musste eigens von der
Militärverwaltung geneh-
migt werden, bevor sie
das Firmengelände ver-
lassen durfte

Mit dem am 5. März 1946 erlasse-

nen „Gesetz zur Befreiung von Na-

tionalsozialismus und Militarismus“

hatte die Entnazifizierung einge-

setzt: Alle NS-belasteten leitenden

Personen in Verwaltung und Wirt-

schaft sowie die Inhaber arisierter

Betriebe wurden ihrer Stellung ent-

hoben und durch Treuhänder er-

setzt; ein Teil wurde inhaftiert oder

kam in die Internierungslager. Ru-

dolf und Carl Weyermann wurden

von der Geschäftsleitung suspen-

diert. Der langjährige Prokurist der

Firma Mich. Weyermann, Karl Kalb,

wurde als Treuhänder eingesetzt

und führte die Geschäfte weiter,

während Carl Weyermann zum Ar-

beitsdienst als Schlösserpolierer bei

der Kofferfirma Metzner  in Bamberg

verpflichtet wurde.

Das Entnazifizierungsverfahren ge-

gen Rudolf vor der Spruchkammer

Bamberg reihte ihn als Parteigenos-

sen und Fabrikbesitzer zunächst in

die Gruppe der „Belasteten“ ein. Er

erhielt jedoch in Würdigung seiner

großen Verdienste massive Fürspra-

che von Bamberger Bürgern und

von Oberbürgermeister Weegmann.

Den Ausgang seines Verfahrens er-

lebte er allerdings nicht mehr.

Die Entnazifizierung

1945 erließen die US-Besatzer ein

Sudverbot für bayerische Braustät-

ten. Der Bayerische Brauerbund er-

wirkte jedoch die Änderung des

Verbots dahin, dass vorhandene

Vorräte verbraucht werden durften.

Die Zwangsbewirtschaftung der

Kriegszeit blieb. In dieser Lage wa-

ren es nicht zuletzt alte wirtschaftli-

che Verflechtungen, die im allgemei-

nen Zusammenbruch eine Gemein-

samkeit für einen neuen Anfang, für

einen neuen Abschnitt bayerischer

Geschichte im Zeichen des deut-

schen Wiederaufbaus sicherten. Die

Betriebe begannen, sich auf Frie-

densfertigung einzustellen und sich

den neuen, durch die Zoneneintei-

lung gegebenen Verhältnissen an-

zupassen. Besonders schlimm blieb

jedoch der Mangel an Kohle. Nach

dem Wegfall des gesamten ostdeut-

schen Kundenstamms von Weyer-

mann Malz durch die Grenzziehung

sah das Unternehmen schweren

wirtschaftlichen Zeiten entgegen.

Mittelfristig wurde auf die Produkti-

on von Pilsner Braumalz umgestellt.

Amerikanische Soldaten brachten

Lebens- und Genussmittel unter die

Bevölkerung, teils über Tauschhan-

del mit allen möglichen Gegenstän-

den, teils als Geschenk. Die „Virgi-

nia-Zigarette“ wurde der begehrtes-

te Artikel, sie wurde der Preisspie-

gel und behauptete ihre Vormacht-

stellung bis zur Währungs- und

Wirtschaftsreform 1948.

Arland B. Musser vom US-Signal Corps fotografierte am 13. April 1945 das rechte Bild von der Einnahme Bambergs durch das 3rd BN 180th

Infantry Regiment 45th Division XV. Corps. Seine Kommentare geben einen unmittelbaren Eindruck vom Geschehen: „Tanks reach the 1st
Road Block to City of Bamberg. The Infantry moves up and finds Security behind buildings. In the Background smoke rises from burning
buildings in the City.“ „Sherman tank firing 30 Cal. Machine Guns down side street after sniper had hit 2 American soldiers.“ Das Bild links
zeigt die Untere Brücke in Bamberg unmittelbar nach der US-Besetzung. Deutlich sind Kriegsschäden und Rauch in der Stadt erkennbar

pen wurden die Villa am Abtsberg,

die Carl und Fanny Weyermann be-

wohnten, und ihr Auto beschlag-

nahmt, ebenso die Wohnungen von

Adele und Rudolf sowie von Irma

und Rolf Weyermann in der Bren-

nerstraße. Es blieben ihnen gerade

einmal zwei Stunden, um das Nö-

tigste zu packen und bei Nachbarn

Unterschlupf zu finden. Monate spä-

ter konnten Carl und Fanny Weyer-

mann in ihr Haus zurückkehren, fan-

den es jedoch in einem unbewohn-

baren Zustand vor: Die meisten

Möbel waren in die USA „exportiert“

worden, und nur wenige Stücke ver-

blieben im Familienbesitz.
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Im 1929 errichteten Festsaal der

Mälzerei Weyermann wurden Sie-

mens-Mitarbeiter einquartiert, die

aus dem zerbombten Berlin-Hals-

ke nach Bamberg kamen und eine

neue Heimat in Franken suchten.

Die von der Militärverwaltung zuge-

lassene Tageszeitung „Bayerischer

Tag“ meldete am 2. Juni 1945, dass

das Bamberger Ernährungsamt zu-

sätzlich die Versorgung von etwa

18.000 Verschleppten übernommen

hatte. Schon sehr bald versuchte

das Bamberger Wirtschaftsleben,

wieder auf Friedensproduktion um-

zustellen. So wurden neun Indus-

triebetriebe eröffnet, die Bosch-

Am 6. Mai 1946 verstarb Kommer-

zienrat Dr. phil. h.c. Rudolf Weyer-

mann, 16. Ehrenbürger der Stadt

Bamberg, in der Universitätsklinik

Erlangen. Seit Jahren hatte er an

einer schweren Zuckerkrankheit

gelitten. Wie schon Johann Baptist,

so war auch Rudolf eine herausra-

gende Unternehmerpersönlichkeit.

Er sah in seiner Stellung als Mitin-

haber und Geschäftsführer eine be-

sondere Verantwortung nicht nur für

Firma und Familie, sondern auch für

Belegschaft und Gesellschaft.

Oberbürgermeister Luitpold Weeg-

mann schrieb 1929 über ihn: „Ge-

Senator Kommerzienrat Dr. phil. h.c. Rudolf Weyermann an seinem 50.
Geburtstag am 7. September 1930. Ölgemälde des Bamberger Malers
Hans Schlereth, der damals in den Vereinigten Staaten lebte

Ab 1. September 1945 durften sich

alle mit einer Registrierungskarte

versehenen Personen in Bayern frei

bewegen, allerdings mussten die

Sperrzeiten beachtet werden. Auch

der Privatbriefverkehr wurde geneh-

migt. Der Vorkriegsfirmenstand war

in Bamberg schon bald wieder er-

reicht: Am 13. November 1945 hieß

es im „Bayerischen Tag“, dass 132

Industriebetriebe wieder zugelassen

waren und dass die Säuberung der

Wirtschaft von Mitgliedern der NS-

DAP usw. weiterhin streng durchge-

führt werde. Prof. Dr. Ludwig Erhard

aus Fürth, Bayerischer Staatsminis-

ter für Wirtschaft und schon bald

„Vater des Wirtschaftswunders“ ge-

nannt, besuchte am 28. Januar 1946

mehrere Industriebetriebe in Bam-

berg. Die Versorgungslage blieb al-

lerdings weiterhin sehr unbefriedi-

gend. Vordringlichste Aufgabe war

die Beschaffung von Brennholz. Die

Belieferung der Bevölkerung selbst

mit Dünnbier wurde als ungewiss

bezeichnet; hinzu kamen amtliche

Brauverbote für Bayern. Die Groß-

brauerei Hofbräu AG Bamberg ver-

teilte 1947 als Zeichen einer begin-

nenden wirtschaftlichen Erholung

eine Dividende in Höhe von 4%.

Deutsche Patente und Schutzrech-

te wurden nach dem Zweiten Welt-

krieg als Teil der Wiedergutmachung

zur allgemeinen Auswertung ange-

boten. Weyermann Malz verlor da-

durch die wichtige Marke CARA-

Die wirtschaftliche Lage

Flüchtlinge, Ausgebombte und die Schäden in Bamberg

Werke standen jedoch noch still.

Schuh- und Wäschefabriken arbei-

teten bereits, und die Militärregie-

rung hatte die Wiedereröffnung der

Seilerwarenfabrik, die Bindegarne

für die Landwirtschaft herstellte, ge-

nehmigt. Zur gerechteren Verteilung

sollte Porzellan aus dem Hofer Ge-

biet gegen Bamberger Gemüselie-

ferungen getauscht werden.

Am 9. Juni 1946 stellte Oberbürger-

meister Weegmann in einer Rund-

funkansprache die Kriegsschäden

Bambergs zusammen: Demnach

waren 301 Gebäude und 4 Brücken

vollständig zerstört, 362 Gebäude

und 5 Brücken schwer beschädigt

und 3.440 Gebäude leichter be-

schädigt worden. Von den vormals

16.000 Familienwohnungen wurden

1.698 zerstört oder schwer beschä-

digt und 2.437 leichter beschädigt.

Zu den Gesamtschäden von 63,5

Millionen Mark kamen 9 Millionen

Mark an Gewerbeschäden, nicht

eingerechnet die Verluste an Ein-

richtungen, Mobiliar usw.

Zu diesem Zeitpunkt waren 17.839

deutsche und 10.878 ausländische

Flüchtlinge in der Stadt, dazu ka-

men noch etwa 5.000 Kriegsgefan-

gene in Lagern und Lazaretten, was

die Stadtverwaltung an die Grenzen

ihrer Möglichkeiten führte.

Tod von Rudolf Weyermann: Rolf und Heinz übernehmen die Firma

rade in unserer Zeit, in der eine ge-

rechte Verteilung des wirtschaftli-

chen Erfolges unter die Produkti-

onsfaktoren Kapital und Arbeit der

Ziel- und Höhepunkt des Schaffens

der Unternehmer sein soll und die

öffentliche Hand nur zu oft die Hil-

festellung großzügiger, selbstloser

Gönner benötigt, erscheint es durch-

aus angezeigt und notwendig, den

Edelsinn es Vorgeschlagenen in au-

ßergewöhnlicher Weise anzuerken-

nen.“ Die Stadt Bamberg benannte

am 10. April 1984 eine Straße nach

ihm und würdigte auf diese Weise

sein in jeder Hinsicht vorbildliches

CARE-Pakete mit Lebensmitteln aus den
USA halfen der Not leidenden Bevölkerung
in den schwierigen Nachkriegsjahren. Sie
wurden zum Symbol der amerikanischen
Hilfe für Deutschland – auch in Bamberg

Mäzenatentum und sein Engage-

ment für die Stadtgemeinde. Nach

Rudolfs Tod war sein Sohn Rolf ge-

fordert, da Carls Sohn Heinz noch

immer in Kriegsgefangenschaft war.

Rolf konnte sein durch die Kriegs-

zeit unterbrochenes Studium in Frei-

sing-Weihenstephan nicht fortset-

zen, da er nach dem Tode seines

Vaters in der Firma unabkömmlich

war. Um dennoch seine akademi-

schen Studien zum Abschluss zu

bringen, wählte er Erlangen als na-

hen Studienort. Im September 1946

kehrte auch Heinz aus amerikani-

scher Kriegsgefangenschaft zurück.

PILS ® in den Vereinigten Staaten,

weshalb dieses traditionelle Produkt

in den USA unter dem neuen Na-

men CARAFOAM® angeboten wird.
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Die Hauptstadt Berlin und das nahe

gelegene Potsdam waren während

des Krieges massiven Bombenan-

griffen der Alliierten ausgesetzt ge-

wesen. Der Potsdamer Betrieb,

einst die größte Farbebierbrauerei

Europas, lag nach einem verheeren-

den Angriff in Trümmern.

In einem Brief vom 3. August 1945

schrieb der Potsdamer Betriebslei-

ter an Rudolf Weyermann: „Hier in

Potsdam sieht es nicht gut aus.

Durch den Terrorangriff am 14.4.45

auf Potsdam ist leider auch die

Brauerei sehr schwer mitgenommen

worden. Mehrere Volltreffer gingen

auf die Brauereigebäude nieder,

dadurch sind die Bodenräume voll-

kommen heruntergebrannt. Gebäu-

deschaden ca. 75%, Maschinen-

schaden ca. 60%. Weniger beschä-

digt und evtl. wiederherstellungsfä-

hig sind Sudhaus, Dampfkesselan-

lage, Dampfmaschine, Kühlapparat,

Filter, Gär- und Lagertanks. Die

Mühle ist vollkommen ausgebrannt,

während die Malzextraktkocherei

noch erhalten ist.“

Durch die Bombardements wurden

im Potsdamer Betrieb die Vorräte an

Farbmalz (1.500 Ztr.) und an Gers-

tenmalz (500 Ztr.) ebenso vernich-

tet wie die Bestände an Hopfen und

Braubedarf sowie 187 hl Farbebier

in Fässern. Die Wohnungen von et-

lichen Belegschaftsangehörigen

waren zerstört, und der langjährige

Geschäftsführer des Potsdamer

Betriebes, Herr Ott, war infolge von

Herzschwäche gestorben. Seit

Ende Mai 1945 war man mit Aufräu-

Johann Baptist Weyermann Farbebierbrauerei Potsdam

mungsarbeiten beschäftigt. Schon

in dieser frühen Phase unmittelbar

nach Ende des Krieges waren die

Handelskammer Potsdam und an-

dere Gremien an die Bamberger

Stammfirma herangetreten, um sich

nach dem Wiederaufbau zu erkun-

digen. Problem war jedoch die zu-

nächst fast unmögliche Kommuni-

kation mit dem sowjetisch besetz-

ten Potsdam. Briefe waren mehre-

re Wochen unterwegs oder kamen

– wie in vielen Fällen – überhaupt

nicht beim Empfänger an, sodass

ein permanenter Zustand der Unge-

wissheit herrschte.

In den folgenden Monaten wurde

nach Möglichkeiten gesucht, um die

Produktion wieder anlaufen zu las-

sen. Auf dem Lamm’schen Grund-

stück Am Kanal 4/5 in Potsdam war

jedoch an einen Wiederaufbau nicht

zu denken: „Die Beschädigungen

reichen bis zum Kellergewölbe

herunter. Ein Wiederaufbau würde

ca. 8 -10 Jahre dauern. Die Schwie-

rigkeiten der Materialbeschaffung

sowie die Arbeitserlaubnis der rus-

sischen Behörden sind berücksich-

tigt“, schrieb Betriebsleiter Otto Dei-

ninger am 16. November 1945. Er

hatte bereits eine Reihe von Mög-

lichkeiten eruiert, um die Produkti-

on mit den eigenen Maschinen aus-

zulagern und in einem anderen Be-

trieb wieder aufzunehmen.

Hierfür kamen Brauereien in Pots-

dam, Leipzig, Cottbus und v.a. die

Brauerei Berliner Kindl AG in Ber-

lin-Neukölln in Frage: „Sämtliche

Maschinen sowie Einrichtungen

Zu diesem Zeitpunkt lagen von Ber-

liner Brauereien und Brauereien aus

Sachsen und Thüringen Aufträge

und Anfragen nach SINAMAR® vor,

da  – anders als in Bayern – kein

Brauverbot bestand. Ebenso lagen

viele Anfragen von Bäckereien und

Bonbonfabriken vor. Im Dezember

1945 kam es schließlich zu einem

ersten Vertragsentwurf mit der Ber-

liner Kindl-Brauerei, der jedoch

durch den Befehl der russischen Mi-

litärverwaltung unter General Schu-

kow, wonach sämtliche Potsdamer

Betriebe an Ort und Stelle ihre Pro-

duktion wieder aufnehmen sollten

(Befehle Nr. 9 und 43 der Sowjeti-

schen Militäradministration SMAD),

hinfällig wurde. Bei weiterem Be-

triebsstillstand hatte man mit Be-

Der Potsdam-Coup

schlagnahmung des Betriebes und

Einsetzen einer kommissarischen

Leitung zu rechnen. Otto Deininger

schrieb am 10. Januar 1946 an Ru-

dolf Weyermann: „Nachdem sich

nun eine neue Situation ergeben hat

und wir gezwungen sind, uns den

Anordnungen anzupassen, werden

wir unsererseits alles tun, um den

Betrieb auf diese Weise wieder in

Gang zu bringen. Alle vorhergehen-

den Vorschläge sind wohl nunmehr

hinfällig, nachdem wir am alten Plat-

ze den Betrieb wieder aufnehmen

sollen. […] Seit August räumen wir

nur Schutt und Trümmer weg, nun

bekommt man langsam wieder eine

Uebersicht. Wir hoffen, alle Schwie-

rigkeiten überbrücken zu können,

denn wo ein Wille ist, ist auch ein

Weg. Bisher wurden uns von allen

Stellen, die wir um Rat gebeten hat-

ten, immer erklärt, es ist aussichts-

los etwas zu beginnen oder gar an

einen Aufbau zu denken.“

Die Verlagerung der Produktion in

die Räume der Berliner Kindl-Brau-

erei wurde vom Magistrat der Stadt

Potsdam ausdrücklich verboten. In

den unsicheren Verhältnissen in der

Sowjetischen Besatzungszone

(SBZ) gelang es, die beiden stark

beschädigten Vakuumkessel für die

Farbebierherstellung aus Potsdam

zur Reparatur nach Bamberg zu

bringen. Nachdem sich die dauer-

hafte Teilung Deutschlands zuneh-

mend abzeichnete, wurde die Pots-

damer Filiale liquidiert, ebenso die

zur Farbebierbrauerei Johann Bap-

tist Weyermann gehörende Bayer-

ische Malzpräparate Fabrik.

Sogleich begann der Aufbau einer

Farbebierproduktion in Bamberg.

Betriebsbeginn war am 1. Mai 1948,

die gewerbliche Anmeldung unter

dem Namen Heinz Weyermann, Farb-

malzbierbrauerei GmbH Bamberg

erfolgte am 13. Dezember 1948. So

konnte man in Bamberg an die über

40-jährige Tradition in der Herstel-

lung von Farbebier und Malzpräpa-

raten anknüpfen, wobei man die

Farbebierwürze – wie zu Beginn des

20. Jahrhunderts – zunächst im

Lohnbrauverfahren bei den Bam-

berger Brauereien Gebrüder Maisel

und Keesmann herstellen musste.

Am 1. Oktober 1950 schließlich

wurde ein neues „Steinecker Sud-

haus“ in Betrieb genommen.

Briefwechsel der Berliner Kindl Brauerei
AG mit Rudolf Weyermann über die Verle-
gung der Farbebierproduktion von Pots-
dam nach Berlin

wurden aus der Brauerei von den

Besatzungstruppen herausgenom-

men. Um nun eine Möglichkeit der

teilweisen Wiederaufnahme ihres

Betriebes zu ermöglichen, bietet uns

die Berl.Kindl-Br. eine mietzinsfreie

Gelegenheit. Die Bedingung ist eine

Mitbenutzung des Sudwerkes (Er-

gang) für 3 Tage in der Woche. Es

wäre trotzdem möglich, ca.135 hl

„Sinamar“ wöchentlich herzustellen,

was augenblicklich auch vollauf ge-

nügen würde. In den anderen 3 Ta-

gen, an denen die Berl.Kindl-Br.

unser Sudwerk benutzt, können wir

das Farbebier eindicken und Malz-

extrakt herstellen, so dass kein Leer-

lauf entstehen würde.“ Die Berliner

Kindl AG war auch bereit, den Ab-

und Aufbau der Produktionsanlagen

zu unterstützen.
Angebot über das mittlerweile in
Bamberg produzierte Farbebier

Die von Potsdam nach Bamberg überführten Vakuumeindampf-
kessel stehen heute im Weyermann’schen Garten vor der Villa
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Nach dem Krieg wurde die von den

Nazis eingeführte Zwangsbewirt-

schaftung mit Preis- und Lohnstopp

sowie Bezugsscheinen und Lebens-

mittelkarten von den Alliierten auf-

rechterhalten, um so wenigstens ei-

ne Minimalversorgung der Bevölke-

rung zu gewährleisten. Hätte man

die Preise freigegeben, so wäre es

aufgrund des gigantischen Geld-

überhangs zu einer Hyperinflation

und Hungerkatastrophe wie nach

dem Ersten Weltkrieg gekommen.

Allerdings nahmen nach der alliier-

ten Besatzung Tauschhandel und

Schwarzmarkt in enormem Ausmaß

zu, da die rigorose Überwachung

durch den NS-Staat weggefallen

war und man keine drakonischen

Strafen mehr zu befürchten hatte.

Letztlich partizipierte fast jeder am

Schwarzmarkt, einschließlich der

amerikanischen Soldaten, die im

Tausch gegen Zigaretten v.a. Kunst-

objekte und Kameras erwarben.

Auf die Dauer gesehen, musste je-

doch der Geldüberhang beseitigt

werden, um den Wiederaufbau West-

deutschlands und die Integration in

die westlichen Bündnisse zu ermög-

lichen. Schon mit dem am 5. Juni

1947 von US-Außenminister Geor-

ge Marshall verkündeten European

Recovery Program (ERP), besser

bekannt als Marshall-Plan, zeigten

die amerikanische Regierung ein

echtes Interesse an einem Aufbau

Europas – einschließlich des ehe-

maligen Kriegsgegners Deutsch-

Der damalige Bayerische Minister-

präsident Dr. Hans Ehard besuchte

im Dezember 1947 Bamberg und

erklärte, dass der wirtschaftliche

Tiefpunkt der Nachkriegszeit er-

reicht sei und man hoffe, dass künf-

tig industrielle Erzeugnisse aus

Nordwestdeutschland häufiger und

legal nach Bayern kommen. Dass

die Situation sich so schnell jedoch

nicht besserte, zeigt die Tatsache,

dass es im Januar 1948 in Bamberg

Streiks gegen die Kürzung der Le-

bensmittelrationen gab. Ein Bild von

der prekären Versorgungslage zeig-

te auch die Beleuchtung der Stadt:

Von den 2.000 Straßenlampen in

Bamberg brannten wegen Mangels

an Glühlampen nur noch 150.

Die Amerikaner erkannten, dass

eine stabile Währung Vorausset-

zung für stabile innenpolitische Ver-

hältnisse – und damit für die Akzep-

tanz der Demokratie als westliche

Regierungsform war. Schon wäh-

rend des Krieges hatten deutsche

Kommissionen an Konzeptionen für

eine Nachkriegswirtschaftsordnung

gearbeitet. Diese Erfahrungen wur-

den in alliierten Gremien aufgegrif-

fen, und unter Beteiligung deutscher

Experten wurde am 20./21. Juni

1948 die Währungsreform in allen

drei Westzonen durchgeführt.

Die Deutsche Mark trat an die Stel-

le der Reichsmark, der große Geld-

überhang wurde auf einen Schlag

abgeschöpft, die zurückgestaute

Inflation beseitigt. Alle Deutschen

erhielten an diesem Tag 40 DM

Kopfgeld. Private Reichsmark-Gut-

Das European Recovery
Program

Die Währungs- und Wirtschaftsreform

land. Die

amerika-

nische Be-

satzungs-

zone hatte

sich am 1.

Januar 1947

mit der briti-

schen Zone zur

Bizone zusam-

mengeschlos-

sen und durfte am

ERP teilnehmen,

während die sowjetische Besat-

zungszone (SBZ) unter dem strik-

ten Diktat der Militärregierung kei-

ne Gelder empfangen durfte. Die

ideologische Teilung der Welt in eine

westliche und eine östliche Hemis-

phäre und der Beginn des Kalten

Krieges sind in dem Aufbrechen der

Anti-Hitler-Koalition in den Jahren

1946-48 zu sehen.

Am 20. März 1948 verließ der sow-

jetische Militärgouverneur Soko-

lowskij den Alliierten Kontrollrat, der

danach nicht mehr tagte. Die auf der

Potsdamer Konferenz (Juli-August

1945) beschlossene wirtschaftliche

Einheit Deutschlands war damit

endgültig hinfällig.

haben und Verbindlichkeiten wur-

den in der Regel 10 :1 umgetauscht,

regelmäßig wiederkehrende Leis-

tungen (Löhne, Gehälter, Renten,

Pensionen, Mieten etc.) 1 :1 umge-

stellt. Sachwertbesitz blieb erhalten.

Der Preisstopp von 1936 und die

Bewirtschaftung von 1939 wurden

mit dem Leitsätzegesetz unter Lud-

wig Erhard, dem späteren „Vater

des Wirtschaftswunders“, teilweise

aufgehoben. Dadurch wurde der

Preismechanismus wieder in Gang

gesetzt und im Zusammenklang mit

Währungsreform und Marshall-Plan

(ERP) die Rückkehr zu einer geld-

gesteuerten Wirtschaft vollzogen.

Damit waren die Voraussetzungen

für eine funktionierende Marktwirt-

schaft wieder geschaffen. Buch-

stäblich „über Nacht“ waren die

Regale in den Geschäften wie der

gefüllt, alles, was gehortet worden

war, wurde nun gegen die harte

neue Währung angeboten.

Für viele Menschen war das das ei-

gentliche „Wirtschaftswunder“ im

Zeichen der Sozialen Marktwirt-

schaft. Im Juli 1948 litt das Brauge-

werbe schockartig an den Auswir-

kungen der Währungsreform: Dün-

nes Bier gegen gutes Geld wollte

nicht mehr getrunken werden. Es

fanden jedoch auch Protestkundge-

bungen gegen die steigenden Prei-

se statt. Daraufhin erließ der Wirt-

schaftsrat ein Preiswuchergesetz.

Ab 20. August wurde die Rest-Kopf-

quote mit DM 20 ausgezahlt. 1948

wurde auch die Treuhänderschaft

bei Weyermann Malz aufgehoben.

Reichsmarkschluss- und D-Mark-Er-
öffnungsbilanz des Unternehmens vom
20./21. Juni 1948. Schulden und Gut-
haben wurden 10 :1 abgewertet

Währungsreform in den Westzonen am
20./21. Juni 1948. In Bamberg erfolgte die
Ausgabe des „Kopfgeldes“ in Höhe von 40
DM in der Städtischen Sparkasse und in
den Räumlichkeiten der Bamberger Tages-
zeitung „Fränkischer Tag“. Die Deutsche
Mark löste damit die Reichsmark ab
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1948 öffnete das „Theater im Wey-

ermannhaus“ für zwei Spielzeiten

seine Pforten. Der anlässlich des 50.

Jubiläums 1929 errichtete Festsaal

der Mälzerei Weyermann wurde zum

Theatersaal umfunktioniert.

Nachdem das eigentliche Theater

der Stadt Bamberg durch Flücht-

lingseinquartierungen in einem er-

bärmlichen Zustand war und nicht

benutzt werden konnte, stellte Carl

Weyermann dem Bamberger Thea-

terensemble den Saal zur Verfü-

gung. Für die Nutzung des Festsaa-

les durch das Bamberger Stadtthe-

ater musste im August 1948 seitens

des Bamberger Stadtrats eine Ge-

nehmigung der Gauwirtschaftskam-

mer Bayreuth, der früheren und spä-

teren Industrie- und Handelskam-

mer für Oberfranken (IHK), eingeholt

werden. Durch persönliche Kontak-

te gelang es Carl, hochkarätige

Das Bamberger Theateren-
semble im Juni 1950

Freude in der Familie Rolf Weyer-

mann: Irma Weyermann, geb. Beck

schenkte 1948 nach dem erstgebo-

renen Sohn Rudo (1943) einem

Mädchen, Irmtraut, das Leben. Irm-

traut heiratete später Frank Flämig,

ihre Studentenbekanntschaft aus

Würzburger Tagen. 1949

schloss Rolf erfolgreich

sein Studium in Erlan-

gen ab. Als kaufmänni-

scher Leiter lenkte der

diplomierte Volkswirt in

den kommenden Jahr-

zehnten zusammen mit

seinen Cousin Heinz,

dem die technische Lei-

tung oblag, die Geschi-

 Rolf Weyermann

cke von Weyermann Malz. Rolf en-

gagierte sich über das Unterneh-

men hinaus für das Malz- und Brau-

wesen. Als Geschäftsführungsmit-

glied des Bayerischen Mälzerbun-

des wurde Rolf 1955 zu dessen Prä-

sidenten gewählt, ein Amt, das er

Carl Weyermann verstarb am 23.

Dezember 1951 nach langer Krank-

heit. Sein Sohn Carl Heinrich, ge-

nannt Heinz, übernahm seinen An-

teil an der Firma und trat mit 26 Jah-

ren nach seinem Abschluss als Di-

plom-Ingenieur als technischer Lei-

ter in das Familienunternehmen ein.

Die kaufmännische Leitung oblag

seinem Cousin Rolf Weyermann.

Heinz Weyermann, Sohn von Fan-

ny und Carl Weyermann, begann

nach einer Brauerlehre bei der Hof-

bräu Bamberg und der Augsburger

Hasenbräu das Studium zum Di-

plom-Ingenieur an der Technischen

Universität München Weihenste-

phan, das er 1951 erfolgreich ab-

schloss. Heinz heiratete am 1. Sep-

Heinz Weyermann

tember 1951 seine Jugendliebe An-

nemarie Otto. Hochzeitskirche war

die Bamberger St. Michaelskirche.

Erst der plötzliche Tod von Heinz

Weyermann 1985 trennte die beiden

nach 34 glücklichen Ehejahren.

Am 19. Mai 1958 wurde Heinz und

Annemarie ein Mädchen geschenkt.

Aus Dankbarkeit gaben sie ihr den

Namen der Urgroßmutter Sabine

Weyermann, geb. Sippel und tauf-

ten sie auf den Namen Sabine Fran-

ziska Elisabeth Weyermann. Sabi-

ne begann 1976 18-jährig ihr Stu-

dium zum Dipl.- Ing. in Weihenste-

phan, das sie 9 Semester später,

1981, erfolgreich abschloss. Wäh-

rend dieser Zeit lernte sie ihren

Mann Thomas Kraus kennen.

25 Jahre lang innehatte. 1956 wur-

de Rolf außerdem zum Stellvertre-

tenden Präsidenten und 1963 zum

Präsidenten des Deutschen Mälzer-

bundes ernannt. Diese Stellung be-

hielt er zum Wohle der gesamten

Brauindustrie bis 1984. Nicht zuletzt

durch sein Verhand-

lungsgeschick und sei-

ne Kompromissfreudig-

keit erlebte die bayeri-

sche wie die deutsche

Malzindustrie die größ-

te Blüte der Nachkriegs-

zeit. Rolf gestaltete ak-

tiv ein Vierteljahrhundert

Malzpolitik in Deutsch-

land und Europa.Irma und Rolf Weyermann mit ihren Kindern Irmtraut und Rudo

Heinz und Annemarie Weyermann bei ih-
rer Hochzeit am 1. September 1951

Theaterzeit im Weyermannhaus

Künstler nach Bamberg zu holen,

darunter Startenor Richard Tauber

aus Österreich, den Carl während

seiner Studienzeit in Berlin kennen

gelernt und für den Franz Lehar et-

liche Besetzungen komponiert hat-

te. Bamberger Bürger konnten in

diesem Saal bei Opern und Operet-

tenklängen die Schrecken des Krie-

ges vergessen. Noch heute erinnern

sich viele Bamberger voll Schwär-

merei an das „Theater im Weyer-

mannhaus“.
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Die 50er Jahre: Schwerpunkt Braumalz

Waren die ersten Kriegsjahre ab-

satzmäßig sehr befriedigend verlau-

fen, weil durch den etwas schwä-

cheren Stammwürzegehalt des Bie-

res der Verbrauch von Caramelmalz

angestiegen war, so waren die 40er

Jahre doch von Nieder-

gang und Sorge erfüllt. Be-

dingt durch den Verlust

der Ostgebiete 1945, in

die im Jahr 1938 ca. 40%

des Absatzes gingen,

durch den in den ersten

Nachkriegsjahren kaum

möglichen Export, durch

die Anhebung der Stamm-

würze des Bieres und

nicht zuletzt durch die

immer geringer werdende

Sympathie zum dunklen

Bier ergab sich die Not-

wendigkeit, zur Auslas-

tung des Betriebes neben der Spe-

zialmalzherstellung die Produktion

von Pilsner Braumalz aufzunehmen.

Das Jahr 1947 war noch durch

Kompensationsgeschäfte mit dem

Ausland geprägt, d.h. Malz durfte

nur exportiert werden, wenn im Ge-

genzug die gleiche Menge Getrei-

de, insbesondere Weizen, einge-

führt wurde. Im Frühjahr 1948 ge-

lang es jedoch, den Export von

Weyermann Malz in die Schweiz

wieder anzukurbeln.

Nachdem im April 1948 die Firma

Heinz Weyermann Farbmalzbier-

brauerei GmbH Bamberg ins Han-

delsregister eingetragen worden

war, wurde sogleich der Versuch un-

ternommen, die ehemaligen Pots-

damer Kundenkontakte wieder zu

reaktivieren. Schon im Oktober

1948 richtete man eine Anfrage an

das Staatliche Außenhandelskontor

Bayern in München über die Höhe

des Einfuhrzolls von Farbmalzbier in

die Schweiz. 1949 folgten Einfuhr-

verhandlungen über den SINAMAR®-

Export nach Frankreich und 1951

sogar über den Absatz in die Süd-

afrikanische Union.

Die Malzproduktion lief nach der

Währungs- und Wirtschaftsreform

wieder richtig an. Die Nachfrage war

so groß, dass 1951 aufgrund der

Knappheit auf dem inländischen

Markt sogar tschechisches Brau-

malz eingeführt werden musste. Ex-

portmalz wurde Anfang der 50er

Jahre übrigens aus Importgerste

hergestellt und zum Weltmarktpreis

gegen die harte ausländische Kon-

kurrenz, z.B. auf dem italienischen

Markt, angeboten. Deutlicher konn-

te die Trennung von Binnen- und in-

ternationalem Markt nicht sein. In

den 50er Jahren kam den sog. Grenz-

landsonderabschreibungen bei In-

vestitionen besondere Bedeutung

zu. Die schwierige Zeit nach 1945

konnte also allmählich überwunden

werden, und die alte Um-

triebigkeit kehrte zurück.

Dank der guten Qualität

der Weyermann’schen Er-

zeugnisse gelang es, in

der Braumalzproduktion

große Fortschritte zu ma-

chen: Die Umstellung auf

die Braumalzherstellung

machte Rationalisierungs-

vorhaben und Silobauten

großen Stils notwendig,

die im Laufe von 25 Jah-

ren bis 1979 durchgeführt

wurden. Gemäß dem Wahl-

spruch des Hauses „Sich

regen bringt Segen“ begann man

1953 mit der Erweiterung der Mäl-

zerei durch den Siloneubau entlang

der Memmelsdorfer Straße.

Mich. Weyermann hatte als eine der

ersten Mälzereien überhaupt Heiß-

wasserdarren. Sie war ferner die

erste Mälzerei, die die vollautoma-

tische Keimkastenentleerung sowie

Darrbeladung verwirklichte und die

außerdem ihren Betrieb mit Wärme-

rückgewinnungsanlagen in den Dar-

ren ausrüstete.

Durch diese vielfältigen technischen

Innovationen wurde sichergestellt,

dass auch eine nach konventionel-

ler Methode arbeitende Mälzerei im

härter werdenden Preiskampf be-

stehen konnte.

Im Jahr des „Wunders von Bern“,

dem Sieg der deutschen National-

mannschaft bei der Fußball-Welt-

meisterschaft 1954, feierte man das

75-jährige Jubiläum. Stolz konnte

man auf ein Dreivierteljahrhundert

eigene Geschichte zurückblicken.

Die Schwierigkeiten der Nachkriegs-

zeit waren überwunden, und das

Unternehmen konnte sich unter den

günstigen Rahmenbedingungen der

1949 gegründeten Bundesrepublik

Deutschland mit der Gesellschafts-

ordnung der Demokratie und dem

Wirtschaftssystem der Sozialen

Marktwirtschaft frei entfalten. Ver-

antwortungsbewusstsein, Innovati-

onsfähigkeit, Familiensinn und Tra-

dition ermöglichten ein allmähliches

Anknüpfen an erfolgreiche Zeiten.

Das 75-jährige Jubiläum 1954

Im Zeichen eines
gelungenen Neu-
anfangs: 75 Jahre
Weyermann Malz

Am 4. September 1954 wurde mit

einer großen Feier das 75-jährige

Bestehen von Weyermann Malz ge-

feiert. Traditionell wurde der Tag ein-

geleitet durch einen gemeinsamen

Festgottesdienst in der St. Ottokir-

che. Der Festakt im großartig ge-

schmückten Saal der „Harmonie“

wurde umrahmt durch ein Streich-

quartett der Bamberger Symphoni-

ker. Zahlreich waren die Gratulan-

ten, die der Firma und der Familie

Weyermann ihre besten Wünsche

überbrachten: An der Spitze Ober-

bürgermeister Weegmann von Bam-

berg, der schon 1929 zu den Ehren-

gästen gehörte und der der vielen

Wohltaten gedachte, die Bamberg

durch die Familie Weyermann erhal-

ten hatte. Der Präsident des Deut-

schen Mälzerbundes, Direktor Göh-

ler, wies darauf hin, dass gerade

durch die Weyermann’schen Spezi-

almalze die Weltmarktposition des

deutschen Malzes gestärkt worden

sei und wie sehr die deutsche Volks-

und Landwirtschaft solcher Verede-

lungsbetriebe bedürfe.

Auch die Belegschaft des Unterneh-

mens brachte ihre Glückwünsche

zum Ausdruck. Wie gut das Be-

triebsklima bei Weyermann Malz

war, zeigt sich wohl am deutlichs-

ten in der Tatsache, dass zu diesem

Zeitpunkt ein Drittel der Belegschaft

über 25 Jahre, ein weiteres Drittel

über 10 Jahre dort tätig war. Im Jah-

re 1954 wurde der Bamberger Ro-

tary Club gegründet, und Rolf war

eines seiner Gründungsmitglieder.

Dipl.-Brauing. Heinz Weyermann (1925-1985)
eröffnete die Feierlichkeiten mit einer Begrü-
ßungsrede. Rolf und Heinz waren gemeinsam
Geschäftsführer des Unternehmens

Diplom-Volkswirt Rolf Weyermann (1919-1990)
bei der Jubiläumsrede am 4. September 1954.
Rolf war zu diesem Zeitpunkt Vorsitzender des
Bayerischen Mälzerbundes

Die berühmte „Caramelmalz-Fibel“ informierte Brauer seit den 50er
Jahren über die Verwendung und Wirkung der Weyermann’schen Ca-
ramelmalze Carapils®, Carahell® und Caramünch® im Brauprozess
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EWG – EG

Die Gründung der Europäischen

Wirtschaftsgemeinschaft (EWG) im

Jahr 1957 brachte für die deutsche

und europäische Wirtschaft ent-

scheidende Handelserleichterungen

und Impulse in Richtung eines ge-

meinsamen Marktes. Der Prozess

der wirtschaftlichen Einigung Euro-

pas, der mit jenen Römischen Ver-

trägen einen großen Erfolg verzeich-

nen konnte, ging der politischen Ei-

nigung der folgenden Jahrzehnte

voraus. Die Chancen dieses großen

Marktpotenzials wusste die 3. Ge-

neration jedoch noch nicht in dem

Maße zu nutzen, wie dies heute die

4. Generation tut, da man nach dem

Krieg stärker auf den nationalen

Markt fixiert war.

Die folgenden Jahre und Jahrzehn-

te waren geprägt von einer regen

Bautätigkeit: 1954 wurde ein weite-

res Silo hinzugefügt und 1956 eine

neue Gerstenputzerei installiert.

1958 und 1960 wurden die Siloka-

pazitäten erneut aufgestockt, und

zwar mit Silo 4 (Kapazität 2.000 t

Gerste) und Silo 2 (2.500 t). Ab 1961

wurden innerhalb von vier Jahren

die Darren 1, 2 und 4 (Dreihorden-

darren) in Einhordenhochleistungs-

darren mit Kipphorden umgewan-

delt. Ausführende Unternehmen

waren die Firmen Steinecker aus

Freising und Seeger aus Stuttgart.

Das Weichhaus schließlich wurde

1965 neu gebaut, und zwar mit 2

Weichen zu je 60 t. Ebenso wurden

die Keimkästen K 6 (65 t), K 7 (75 t),

K 8 (75 t) installiert. Die große Nach-

frage nach Weyermann Pilsner Malz

erforderte im Jahr 1970 die Kapazi-

tätsvergrößerung des Keimkastens

K 5 auf 92 t durch die Firma See-

ger. Um den Versand per Bahn si-

cherzustellen, wurde die Drehschei-

be auf dem Firmengelände erneu-

ert. Den intensiven Erweiterungen

der Produktion folgten 1973 auch

weitere Investitionen in die Verlade-

kapazitäten: Zwei neue Verladesilos

mit je 25 t errichtete die Firma Ey-

rich aus Hardheim. Diese  garantier-

ten die rasche Verladung des in

ganz Deutschland gefragten Mal-

Erweiterungen und rege Bautätigkeit bis 1975

zes. Bis heute prägend für das Un-

ternehmen ist die Tatsache, dass

das gesamte Gelände der Malzfab-

rik Weyermann mit allen Gebäuden

unter Denkmalschutz gestellt und

zum Industrieeinzeldenkmal erklärt

wurde. 1974 wurde ein entscheiden-

der Schritt in Richtung Umweltver-

träglichkeit und Nachhaltigkeit un-

ternommen, indem der gesamte

Mälzereibetrieb auf umweltfreund-

liches Erdgas umstellt wurde.

Der große Siloneubau an der Ecke

Memmelsdorfer/Brennerstraße mit

einem Silovolumen von 5.000 t Ger-

ste war die nach außen hin am deut-

lichsten sichtbare Investition der

70er Jahre.

Große Erweiterungsbauten prägten die folgenden Jahrzehn-
te. Die Abbildungen zeigen den Neubau des Silos an der Mem-
melsdorfer Straße 1953 und die Weihnachtskarte von 1950

Nichtsdestotrotz waren gerade die

60er und 70er Jahre von Ausbau,

Investition und der Umsetzung etli-

cher wichtiger baulicher Vorhaben

geprägt. Im Jahr 1977 änderte das

Unternehmen seine Gesellschafts-

form von der reinen Kommanditge-

sellschaft in eine GmbH & Co KG.

In diesem Jahr wurde im Hause

Mich. Weyermann die erste Wärme-

rückgewinnung der Welt installiert.

Dieses Verfahren ermöglichte Wey-

ermann Malz bei dem energieinten-

siven Produktionsprozess eine En-

ergieeinsparung von bis zu 30%.

Die erste Wärmerückgewinnung der Welt

Dipl.-Ingenieur Heinz Weyermann

lies sich dieses Herstellungsverfah-

ren patentieren. Der technische

Fortschritt hielt weiter Einzug, und

so wurden die Darren 1 und 4 im

selben Jahr mit Kreuzstromwärme-

tauschern ausgerüstet, Darre 2 folg-

te im Jahr 1979.

1981 war aufgrund der Nitrosamin-

Problematik die gesamte Malzbran-

che gezwungen, auf indirekte Bren-

ner umzustellen. Sämtliche Darren

bei Weyermann Malz wurden daher

auf gesundheitsschonende indirek-

te Beheizung umgerüstet.

100 Jahre Weyermann

Seit 1967 lag der Absatz meist er-

heblich über 20.000 t, und auch der

Export konnte wieder – wenn auch

in überschaubarem Ausmaß – erfol-

gen. Mehr als 500 Kunden im In-

und Ausland wussten 1979 die Qua-

lität der Weyermann-Erzeugnisse zu

schätzen. Eine große Feier wie bei

den Jubiläen vorher sparte man sich

diesmal und verschickte lediglich

eine Jubiläumskarte. Der von Rota-

ry-Freund Hans Liska gestaltete

Entwurf basierte auf der von Fried-

rich August von Kaulbach gefertig-

ten „Schützenliesl“, dem Bild einer

jungen Kellnerin, das er 1881 für ein

Münchner Schützentreffen malte.

Dieses monumentale Gemälde er-

regte großes Aufsehen und war die

Attraktion des Oktoberfests. Es

machte die lebende „Schützenliesl“,

Coletta Möritz, zu einer bekannten

und erfolgreichen Frau. Als unehe-

liches Kind im Dachauer Hinterland

geboren, wurde die „stadtbekann-

te Schönheit“ Wirtin mehrerer Lo-

kale, Brauereibesitzerin und be-

rühmt als Münchner Original. Sie

starb 1953 im Alter von 93 Jahren.

Firmenintern wurde nach dem Ju-

biläum übrigens weiter investiert:

Die Kapazität des Keimkastens K2

wurde 1984 durch die Firma Hau-

ner aus Diespeck auf 120 t, also 5

LKW-Ladungen, erhöht. Im selben

Jahr wurde die „Weyermannstraße“

im Bamberger Stadtteil Gaustadt

dem ehrenden Andenken an Dr. h.c.

Rudolf Weyermann gewidmet.

1979 feierte das Unternehmen
100. Geburtstag. Schon ein Jahr-
hundert lang bürgte der Name
Weyermann für erstklassige Malz-
produkte aus Bamberg. Die Ge-
staltung der Jubiläumskarte ob-
lag Hans Liska, Bamberg
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Seit mehr als einem Vierteljahrhun-

dert ist mit Weyermann Malz der

Name Ludwig Popp verbunden. Der

am 20. Juli 1937 geborene Unter-

franke trat 1977 in die Geschäfts-

führung der beiden Bamberger Be-

triebe ein. Ludwig Popp verbrachte

seine Schulzeit in Unterfranken, um

dann an der renommierten Ver-

suchs- und Lehranstalt für Brauerei

(VLB) in Berlin Brauwesen zu stu-

dieren. Stationen seiner weiteren

Ausbildung waren Altfrauenhofen,

Hof und Karlsruhe, wobei er ent-

scheidende Jahre bei Wimpfheimer

Malz in Karlsruhe verbrachte. Nach

dem Tod des Firmenbesitzers wur-

de Wimpfheimer Malz liquidiert, das

Mälzereigebäude abgerissen. Lud-

wig Popp, der in Herrn Wimpfhei-

Ludwig Popp – Ein passionierter Mälzer

mer ein großes Vorbild sah, wech-

selte daraufhin zu Weißheimer Malz.

Dank des Verhandlungsgeschickes

von Rolf Weyermann wechselte

Ludwig Popp nach bereits unter-

schriebenem Vertrag zu Weyermann

Malz und fand eine neue Heimat in

Bamberg. Seit 1977 gestaltete er die

Unternehmenspolitik aktiv mit und

ist für viele wichtige Entscheidun-

gen und Strategien verantwortlich.

Ludwig Popp gilt als großer Kenner

des Getreide- und Malzmarktes.

Auch nach seiner Pensionierung im

Jahr 2002 steht er Sabine und Tho-

mas Weyermann als väterlicher

Freund beratend zur Seite. Beleg-

schaft, Kunden und Freunde in al-

ler Welt schätzen ihn als echtes

fränkisches Original.

Die 5. Rösttrommel mit einer Kapazität von 3,5 t wurde 1986 eingebaut. Im Vergleich dazu
die Hand betriebene Rösttrommel aus dem Gründungsjahr 1879 (graues Bild links)

Rösttrommel Nr. 5

Dank der engagierten Verkaufstätig-

keit und der hohen Qualität wuchs

die Nachfrage nach Weyermann

Malzen immer weiter. Aus Umwelt-

schutzgründen installierte man 1986

eine 5. Rösttrommel mit thermischer

Nachverbrennungsanlage und Ab-

luftbehandlung vom „Typ Tornado“,

hergestellt von der Firma Barth aus

Ludwigsburg. Erweiterte Silokapa-

zitäten für die separate Lagerung

von Röstmalz rundeten diese um-

fassende Investition ab.

Der Deutsche Mälzertag 1984 in Bamberg

Am 11. Mai 1984 trat der Deutsche

Mälzertag nach 1954 und 1976 zum

dritten Mal in Bamberg zusammen.

Die Versammlung wählte Gottfried

Bauer, den Geschäftsführer der

Malzfabrik Schweinfurt, zum neuen

Präsidenten. Rolf Weyermann kan-

didierte nach 22-jähriger (!) Präsi-

dentschaft nicht mehr für eine wei-

tere Amtsperiode und wurde mit

einstimmigem Votum zum Ehren-

präsidenten des Deutschen Mälzer-

bundes ernannt.

Gäste dieses großen Ereignisses

waren der damalige Bundesminis-

ter Ignaz Kiechle und sein Vorgän-

ger Josef Ertl sowie Staatssekretär

Simon Nüssel. In seinem letzten Si-

tuationsbericht über das deutsche

Mälzereigewerbe im vollbesetzten

Saal des berühmten „Böttingerhau-

ses“ ging Rolf Weyermann auf die

außerordentlich schwierige Lage

ein, in der sich die Branche in dem

zu Ende gehenden Wirtschaftsjahr

1983/84 befand: Infolge eines dras-

tischen Rückgangs des Sommer-

gerstenanbaues sowie sehr niedri-

ger Hektarerträge entstand europa-

weit eine Verknappung der Brau-

gerste, die zu einer Preishausse

führte, durch die zahlreiche Mälze-

reien, die das Malz für die Kampag-

ne 1983/84 zu früh verkauft hatten,

vor große Probleme gestellt wurden.

1984 trat eine kuriose Situation auf:

Während in nahezu allen landwirt-

schaftlichen Bereichen der europä-

ischen Landwirtschaft riesige Über-

schüsse produziert wurden, war die

Braugerste in ganz Europa knapp.

Die Anbaufläche für Sommergerste

war 1984 weiter rückläufig. So be-

richteten die Anbaumeldungen von

knapp 700.000 ha im Bundesgebiet,

obwohl die Preise für Braugerste als

einzigem landwirtschaftlichem Pro-

dukt noch einmal deutlich gestiegen

waren. In den Anbau- und Lieferver-

trägen hatte die Erzeugerseite eine

entsprechende Preisanhebung durch-

gesetzt. Im Ausland war der Rück-

gang an Anbaufläche für Sommer-

gerste sogar noch deutlicher als in

der Bundesrepublik ausgefallen.

Ganz große Sorgen bereiteten nach

den Worten von Präsident Rolf Wey-

ermann den Mälzereien die Brüsse-

ler Agrarmarktentscheidungen.

Der Währungsgrenzausgleich soll-

te zum 1. Januar 1985 – mitten im

Wirtschaftsjahr – um 5% abgebaut

werden. Die dadurch entstehende

Kalkulationsänderung für ausländi-

sches Malz war jedoch schon 1984

in den Malzpreisen bereits voll zum

Tragen gekommen, ohne dass die

deutschen Mälzereien Klarheit über

das Ob und Wie einer Preisbruch-

regelung für diejenigen hatten, die

notwendigerweise ihren Rohstoff

Getreide bei der Ernte zu den da-

mals gültigen Preisen aufnehmen

mussten. Ein Sonderproblem ergab

sich bei der Braugerste, da die in-

ländische Ware schon aus Quali-

tätssicherungsgründen von den

Mälzereien aufgenommen werde

und die Branche nicht die Möglich-

keit habe, dem Markt abwartend ge-

genüberzutreten. Die Erhöhung der

Vorsteuerpauschale der Landwirt-

schaft zum 1. September 1984

konnte das Problem der Braugers-

tenvermarktung und des Preisein-

bruchs bei der Braugerste für 1985

in keiner Weise lösen. Das deutsche

Mälzereigewerbe, so der Tenor auf

dem Mälzertag in Bamberg, müsse

zu seiner Existenzsicherung verlan-

gen, dass der Staat es nicht Rege-

lungen aussetzt, unter denen es ein-

fach nicht wirtschaften könne.

Scharf kritisierte Rolf Weyermann

die wieder eingerissene Praxis der

frühen Malzverkäufe. Es sei einfach

widersinnig, von einem Lieferanten

zu einem Zeitpunkt Preis- und Qua-

litätszusagen zu verlangen, zu dem

dessen Vorprodukt noch gar nicht

existiere, d.h. solange die Braugers-

te noch nicht einmal als Saat im Bo-

den sei. Im Übrigen erfordere Qua-

litätsmalz entsprechende Gersten,

und diese hätten auch ihren Preis.

Malz von guter Qualität könne kein

Preisbrecher sein, betonte Weyer-

mann und forderte alle am Markt

Beteiligten auf, nicht nur an heute,

sondern auch an die Versorgungs-

basis der Zukunft zu denken.

Staatssekretär Simon Nüssel wies

darauf hin, dass Oberfranken zu-

sammen mit der Oberpfalz das be-

deutendste Anbaugebiet für Som-

mergerste mit guten Braueigen-

schaften innerhalb der Europäi-

schen Gemeinschaft sei. Diese

Qualitätseigenschaften hatten Bay-

ern zum führenden Land für Spitzen-

braugerste in der EG gemacht und

schufen ideale Rohstoffbedingun-

gen für Weyermann Malz.

Ludwig Popp (geb. 1937) an seinem 60. Geburtstag 1997 (oben) und an seinem 65. im Jahr 2002
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Deutliches Zeichen eines beginnen-

den Umbruchs im Management von

Weyermann Malz war das Ableben

von Heinz und Rolf Weyermann, der

dritten Generation des traditionsrei-

chen Familienunternehmens.

Nach langer Krankheit starb Heinz

Weyermann am 3. August 1985 im

Alter von noch nicht einmal 60 Jah-

ren. Sein Cousin Rolf folgte ihm fünf

Jahre später. Der Tod von Heinz

Weyermann bedeutete für die Fami-

Das rechte Bild zeigt Heinz
Weyermann in Couleur mit
seiner Frau Annemarie, geb.
Otto am Thomastag (21. De-
zember) 1979, dem traditio-
nellen Treffen der Landsmann-
schaften und Studentenver-
bindungen in Nürnberg

Knapp 5 Jahre nach dem Ableben

von Heinz starb am 23. Juni 1990

Rolf Weyermann im Alter von 71

Jahren in Südspanien an plötzli-

chem Herzversagen. Der Tod von

Heinz und Rolf beendete die Ära der

3. Generation im Unternehmen.

Mit Rolf Weyermann verlor Bamberg

eine Persönlichkeit, die sich auf viel-

fältige Weise um seine Heimatstadt

verdient gemacht hatte. Rolf war

1948, ein Jahr nach seinem Examen

als Diplom-Volkswirt in Erlangen, in

die Geschäftsleitung der Malzfab-

rik Mich. Weyermann oHG eingetre-

ten. Neben seinen Aufgaben als

Vorsitzender des Bayerischen Mäl-

zerbundes und als Präsident des

Deutschen Mälzerbundes war Rolf

Weyermann auch international en-

gagiert: 1972 und 1973 war er Prä-

sident von EUROMALT, dem konti-

nentalen Dachverband der Mälze-

reien Europas. Außerdem hatte Rolf

Weyermann den Vertragsgersten-

bau in Bayern und dem Bundesge-

biet gefördert und als Vorsitzender

Tod von Rolf Weyermann

der „Gesellschaft für Geschichte

und Bibliografie des Brauwesens

e.V.“ auch wertvolle wissenschaftli-

che Impulse gegeben. Rolf Weyer-

mann gehörte darüber hinaus zu

den Motoren des Bamberger Wirt-

schaftslebens und setzte auch Ak-

zente in der Kommunalpolitik. Als

über Jahrzehnte aktives Mitglied

des Industrie- und Handelsgremi-

ums Bamberg füllte er dort in der

Funktion des stellvertretenden Vor-

sitzenden und schließlich des Vor-

sitzenden auch Führungspositionen

aus. Eine der Aufgaben, denen er

sich besonders verpflichtet fühlte

und die ihm ans Herz gewachsen

waren, bildete sein Engagement in

den Selbstverwaltungsorganen der

Sozialversicherung. Rolf Weyer-

mann war fast 30 Jahre Vorsitzen-

der des Vorstandes der Allgemeinen

Ortskrankenkasse AOK Bamberg.

Erst 1986 hatte er sich aus freiem

Entschluss aus diesem Amt zurück-

gezogen: Kein Wunder also, dass

man bei der AOK von einer „Ära

Weyermann“ spricht. Acht Jahre

lang war Rolf Weyermann Mitglied

des Bamberger Stadtrates. Auch

hier hat er durch seine Liberalität

Akzente gesetzt, die lange nach-

wirkten. Auch der Sportsmann Wey-

ermann verdient es, erwähnt zu wer-

den: Er war zwei Jahre (1950/51)

Vorsitzender des 1. FC Bamberg,

Gründer und länger als 25 Jahre

Vorsitzender des damaligen „Stadt-

verbandes für Leibesübungen“, be-

geisterter Tennisspieler, Schwim-

mer, Golfer, Faustballer. Er wusste

als Praktiker, wovon er als Funktio-

när sprach.

Außerdem war Rolf Gründungsmit-

glied des Rotary Clubs Bamberg.

Für sein Wirken ist Rolf Weyermann

vielfach ausgezeichnet worden. Er

hat den Bayerischen Verdienstorden

und den Bierorden erhalten, war et-

liche Male Ehrenmitglied und Ehren-

vorsitzender diverser Vereine.

Rolf und Heinz stehen als Unterneh-

merpersönlichkeiten in einer Reihe

mit ihren Vorfahren.

Heinz Weyermann stirbt

lie sowie für das Unternehmen ei-

nen schweren moralischen Rück-

schlag und einen herben Verlust. Er

hinterließ eine kaum zu schließen-

de Lücke in der Firma. Nicht nur,

dass die technische Leitung des

Unternehmens mit einem Mal va-

kant war, auch der Verlust des Ehe-

mannes und Vaters erschütterte die

Grundfesten des Familienbetriebes.

Im Rückblick zeigt sich, dass Heinz

durch seine praktische Ausbildung

als Diplom-Brauingenieur geradezu

prädestiniert war für die technische

Leitung der Weyermann-Betriebe,

die er seit dem Tod seines Vaters

Carl 1951 und seit Abschluss sei-

nes Studiums in Weihenstephan

übernommen hatte. In den  Jahren,

in denen er dem Unternehmen als

technischer Leiter vorstand, wurde

viel Geld in die bauliche Ausweitung

der Produktionskapazitäten inves-

tiert und die SINAMAR®-Produktion

in Bamberg erfolgreich etabliert.

Große Projekte, die sich rechnen

sollten. Seine herausragende tech-

nische Innovation war die Erfindung

und Installation der ersten Wärme-

rückgewinnungsanlage auf dem Be-

triebsgelände im Jahr 1977, die er

sich patentieren ließ. Dieser Glas-

rohrwärmetauscher war der Proto-

typ für 600 weitere Installationen in

Mälzereien bis 2004 – gegen alle

Skepsis. Mit seiner Hilfe lassen sich

bis zu 30% der Energiekosten ein-

sparen. Gemeinsam mit seinem

Cousin Rolf hatte Heinz das Unter-

nehmen in der turbulenten Phase

der ersten Nachkriegsjahrzente der

Bundesrepublik geführt.

Natürlich war es unter der Schuld-

last des Zweiten Weltkrieges auch

nicht einfach, deutsche Produkte

und eine eigene deutsche Marke

selbstbewusst im Ausland zu posi-

tionieren. Hier konnte erst die nach-

folgende Generation an die Bran-

chenführerschaft und die ehemals

weltweiten Erfolge von Weyermann

Malz in der Zwischenkriegszeit mit

großem Engagement anknüpfen.

Die Basis für den Erfolg des Unter-

nehmens in der heutigen Form ist

jedoch auch im Wirken von Heinz

und Rolf zu sehen.

Nach dem Tod von Heinz übernahm

seine Tochter Sabine seinen Anteil

und trat mit bereits erfolgreich ab-

geschlossenem Studium  in die Ge-

schäftsführung des Unternehmens

ein. Zur Seite standen ihr Rolf Wey-

ermann und Ludwig Popp.

Heinz Weyermann (1925-1985)

Rolf Weyermann
(1919-1990)
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Abzug eines Metallklischees, wie es für den Anzeigendruck noch bis in die späten 70er Jahre Verwen-
dung fand. Die Annonce hat die zentrale Lage Bambergs im Netz der innereuropäischen Wasserwege
zum Inhalt und nimmt damit Bezug zum Produktionsstandort von Weyermann Malz in der Mitte Europas


